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Gedenkjahre verleiten offenbar auch zu Bedenklichem. Die Generation, wel­
cher ihrer Beteiligung wegen noch Schuldgefühle zumutbar sind, ist nur noch 
schütter präsent. Aber an der Kompensation der Schuldgefühle arbeiten 
sichtbar/ich noch ihre Enkel. Sie tun es gar nicht immer als deklarierte Kost­
geher eines neuen Nazismus, sie tun es als Politiker, als Journalisten, als 
Lehrpersonen und als Zeitgenossen von nebenan. Da ist tr.otz inständiger 
Ermunterung zur Vergangenheitsbewältigung so mancher Osterreicher vor 
dem Vorsatz steckengeblieben. 

Der Wiener Gemeinderatsausschuß 
für Kultur hat in seiner Sitzung am 
6. April 1995 beschlossen, eine Ver­
kehrsfläche im Simmeringer Stadter­
weiterungsgebiet Leberberg „Rosa­
Jochmann-Ring" zu benennen. Die 
Freiheitlichen stimmten gegen diese 
Be~_ennung! Dazu der Simmeringer 
SPO-Vorsitzende Stadtrat Johann 
Hatzl: ,,Mit ihrem Verhalten doku­
mentieren die Freiheitlichen zum wie­
derholten Male, daß diejenigen recht 
haben, die sie für eine Uralt-Partei 
halten, deren geistige Heimat in der 
unglücklichsten Phase der öster­
reichischen Geschichte liegt, und 
daß sie nicht in der Lage sind, sich 
glaubhaft gegen den Rechts­
extremismus abzugrenzen ." 

Daß die letzten Ausrutscher, sozusa­
gen aus dem FF gelungen, von zwei so­
genannten Freiheitlichen produziert wor­
den sind , wundert sicherlich keinen ge­
lernten Österreicher. Wer aus einer Par­
tei kommt, die sich als Bewegung anbie­
tet und deren Bezeichnung so anfängt 
wie der Vorname des verewigten „Füh­
rers" geendet hat, ist eben für manches 
gut, das schlecht ist. 

Da entfährt einem Landeshauptmann­
Stellvertreter in aller Freiheitlichkeit das 
Bekenntnis, nicht an einer Gedenkfeier 
für Widerstandskämpfer teilnehmen zu 
wollen. Es widerstrebe ihm, dabeizu­
sein, ,,wenn ehemalige Feinde der Hei­
mat" gefeiert würden. Und als dies ge­
harnischte Proteste auslöste, fand sich 
der dritte National ratspräsident und 
F-Bewegungs-Landesführer mit einer 
windigen (nicht etwa windischen) Recht­
fertigung solchen Verhaltens ein : Da sei 
es um die Ausgrenzung gegangen. Man 
habe den nicht zur Teilnahme Bereiten 
nämlich nicht als Redner eingeladen. 

Schade. Wenn er gekommen wäre, 
hätte er vor einem Mahnmal, das „den 
Opfern fü r ein freies Öster­
reich1938-1945" gewidmet ist, gleich 

Als einziger Mandatar des Amstett­
ner Gemeinderats weigerte sich F­
Stadtrat Josef Kashofer, einer De­
klaration zum Gedenken der Opfer 
des Nazi-Regimes zuzustimmen, 
weil sie seiner Meinung nach nur die 
halbe geschichtliche Wahrheit wie­
dergibt. Bürgermeister Herbert Kat­
zengruber erklärte zu dieser Aktion 
des einschlägig bekannten F-Manda­
tars: ,,Unvorstellbar, alle waren 
schockiert über diese Haltung." 

von ihnen als den Feinden der Heimat re­
den können . Aber das, so meinte der 
Landesvize danach, sei ja -wie immer -
gar nicht so gemeint gewesen. Er habe 
sich vielmehr in aller Freiheitlichkeit dif­
ferenziert ausgedrückt und zwischen je­
nen Partisanen unterschieden, die fü r 
die Wiederherstellung der Demokratie 
gekämpft hätten, und den Tito-Partisa­
nen. 

Nun, so kann man es sich nicht aus-
suchen. Und so sollte man sich auch , hitlerischer Kriegsgerichte, die keines­
nicht ausreden. Die Zerschlagung des wegs qlimpflich Unre_cht .gesprochen ha­
Hitlerismus ist nun einmal einer recht he- ben. Sie sind vom H1tlensmus ve.rteufelt 
terogenen Allianz zugefallen, ati deren worden, lang, e.he_ die glücklich. Uberle­
Rand dem österreichischen Widerstand'--- benden zum Teil nichts Gescheiteres zu 
eine gar nicht so marginale Rolle zuge- tun wußten: als sich einzureden„ sie hät­
fallen ist. Drei kampfstarke österreichi- ten unter Hitlers F~hnen die He.1mat ver­
sehe Divisionen sind da gefallen: 35.000 te.1_d1gt. Welche He.1mat? Das h1tlensche 
österreichische Frauen und Männer. Im Karnten des Gauleiters Rainer gegen die 
Kampf gegen das mörderische System Tito~Partisanen? . . . . 
des Nationalsozialismus konnte man Diese Frage scheint freilich einem 
sich den Luxus einer Auswahl der Bun- klein, der die Dinge stets in größerem 
desgenossen nicht leisten. Rahmen zu beurteilen pflegt, wenn's 

. . geht, von Amerika aus. Dieser ein~, von 
Und wer etw~s gegen Tito-Partisanen einigen für einzig gehalten, si.eht Oster­

hat, der sollte sich. doch danach fragen, reich als einen stalinistischen Uberrest in 
wer u.nd was. Partisanenbewegungen. - Mitteleuropa. Geschichtsbelesenen 
und nicht n~r in Jugoslawien - au.sgelost Österreichern und solchen, die den so­
hat. Muß einem da nicht sofort die me~- wjetischen Stalinismus live erlebt und 
schenver~c.htende Prax1~ ?er h1t!en- überlebt haben, müßte da die Pointe 
~ehe~ M1l1tar- und SS-Poilz~1masch1ne- eines alten jüdischen Witzes zwangs­
ne einfallen? Aber wenn In, .unserem assoziativ einfallen: Beides probiert, gar 
~an~ es sogar ein Bundesp.rasident fer- kein Vergleich . Aber es kann wohl nichts 
t1gbnngt„ daz~ aufzurufen , die „al~~n Sol - so dumm und dreist sein, daß sich nicht 
d~te~ nicht la~ger z~. verteufeln , dann doch Abnehmer finden, die solches für 
sind Ja wohl M1ßverstandn1sse unter den ein blaues Wunder halten. 
kleinen Leuten denkbar. All denen, die, wie Herr Haider, mei-

Es sind 800.000 Österreicher unter nen, im Zweiten Weltkrieg wäre Europa 
Hitlers Fahnen gegen den „Feind" gezo- gegen den Bolsc)1ewismus vert~idigt 
gen. Sie waren wohl nicht gänzlich ins- worden, ins Stammbuch: Vor dem Uber­
gesamt der Meinung, daß es da um die fall Hitlerdeutschlands auf Polen lag die 
„Verteidigung der Heimat" ging . Denn 
70.000 von ihnen gerieten in die Fänge Fortsetzung auf Seite 2 
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Befreiungsfeier in Mauthausen 
Bundesregierung nahmen neben Bun­
deskanzler Dr. Franz Vranitzky und In­
nenminister Dr. Caspar Einem, die auch 
Ansprachen hielten, alle SPÖ-Regie­
rungsmitglieder teil , während die ÖVP­
Regierungsfraktion nur durch Landwirt­
schaftsminister Molterer vertreten war. 
Auffallend war der besonders starke Ap­
plaus, mit dem Innenminister Einern 
spontan die Solidarität der Anwesenden 
signalisiert wurde. Einern stand wegen 
Geldspenden an eine Zeitung und 
wegen seiner früheren Tätigkeit als Be-

Die internationale Gedenkfeier zum währungshelfer im Zentrum heftiger Kri- Komponisten Mikis Theodorakis selbst 
50. Jahrestag der Befreiung des Kon- tik der Freiheitlichen. Die Gedenkveran- dirigiert wurde. Komponist, Sängerin 
zentrationslagers Mauthausen am 7. Mai staltung wurde mit einer Aufführung der Maria Farandouri, Orchester und Chor 
1995 verlief sehr eindrucksvoll. Für die Mauthausen-Kantate beendet, die vom wurden von den Anwesenden bejubelt. 

Nationalfonds für NS-Opfer beschlossen 
Bereits vor mehr als einem Jahr hatten 

die Klubobmänner der Regierungs­
parteien zugesagt, anläßlich des 50. 
Jahrestags der Befreiung Österreichs 
einen Fonds zur Entschädig'ung überle­
bender Nazi-Opfer einzurichten . Mit eini­
ger Verspätung wurde ein Entwurf für 
diesen Fonds vorgelegt, der aber nicht 
unumstritten ist. 

Der Fonds soll beim Nationalrat ange­
siedelt werden und allen Personen, die 
vom NS-Regime verfolgt worden waren, 
offenstehen. Damit werden erstmals 
auch die aufgrund ihrer sexuellen Orien­
tierung oder als angeblich „asozial" ver­
folgten Menschen sowie die Opfer der 
nationalsozialistischen Erbgesundheits­
politik (Zwangssterilisierte) als NS-Opfer 
anerkannt - ein Schritt, der in Deutsch­
land schon vor geraumer Zeit gesetzt 
wurde. 

Problematisch hingegen ist die völlige 
Unbestimmtheit des vorliegenden Ge­
setzesentwurfs. Er enthält keine Bestim-
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sowjetische Grenze bei Njegoreloje in 
Weißrußland. Nachdem Hitler mit Stalin 
brüderlich geteilt hatte, lag sie bei Brest­
Litowsk, und nachdem Hitler seinen 
Partner überfallen hatte, bewegte sich 
die sowjetische Grenze bis ans Bran­
denburger Tor. So effektvoll ist Mittel­
europa verteidigt worden. 

Und nach dieser nicht ganz gelunge­
nen Verteidigung, die dem brutalen An­
griffskrieg Hitlers gegen viele europäi­
sche Staaten gefolgt war, betraten all 
jene ~ämpfer den Boden Deutschlands 
und Osterreichs, welche die Nieder­
kämpfung der nazistischen Militärma­
schinerie (einschließlich der völkermor­
~enden Ausrottungsapparate) glücklich 
uberlebt hatten. Sie verkörperten unter­
schiedliche Doktrine und Ideologien, 
c1ber sie befreiten Europa inklusive 
Osterreich vom Hiltlerismus. 

Es ist daher müßig, komplizierte Über-

mung über die Höhe des Betrages, der 
zur Verteilung gelangen wird. Diesbe­
züglich wird auf die finanzgesetzlichen 
Möglichkeiten verwiesen - d. h. ein nicht 
gut gesinnter Finanzminister kann jeder­
zeit die Dotierung des Fonds streichen. 
Geld aus dem Fonds soll erhalten , wer 
bisher „keine oder völlig unzureichende" 
Leistungen erhielt, wer „in besonderer 
Weise der Hilfe" bedarf oder jene, bei de­
nen „eine Unterstützung aufgrund ihrer 
Lebenssituation gerechtfertigt" er­
scheint. 

Hier stellt sich halt doch die Frage: wer 
definiert, was eine „völlig unzureichen­
de" Leistung war, was ist eine nur so „un­
zureichende" Leistung bzw. wer ent­
scheidet darüber, wann jemand „in be­
sonderer Weise der Hilfe" bedarf? Derart 
schwammige Begriffe in einem Gesetz 
lassen befürchten, daß hier auch durch­
aus willkürliche Entscheidungen möglich 
werden. 

Vor allem werden die überlebenden 

legungen anzustellen, ob das 1945 wirk­
lich eine Befreiung war. Außer einem 
großen Teil der mehr als eine halbe Mil­
lion Hiltler überlebt habenden öster­
reichischen Nationalsozialisten dürfte 
sich das Gros unserer damals lebenden 
Landsleute befreit gefühlt haben,,auch 
wenn ihnen das von den militärischen 
Siegern nicht immer leichtgemacht wor­
den ist. Den Siegern war es nämlich be­
schieden gewesen, auf der Vernich­
tungsspur vorzustoßen, die der hitle­
rische Aggressionskrieg hinterlassen 
hatte. 

Es gehört schon eine massive Portion 
politischer Indolenz und historischer 
Ignoranz dazu, auf solchem Felde Fein­
de zu orten. Wer die jüngere Geschichte 
bewußt erlebt oder wenigstens gründlich 
studiert hat, wird das Wort Feind von nun 
an mit einem besonders großen F schrei-
ben. HP 

abermals in die Rolle von Bittstellern ge­
drängt: Muß ein NS-Opfer jetzt bewei­
sen , daß er/sie besonders arm, beson­
ders krank ist? Ist denn das nicht doch 
demütigend? Diese Fragen müssen sich 
die Schöpfer dieses Fonds, denen der 
gute Wille nicht abgesprochen werden 
soll , wohl gefallen lassen. Es wäre sehr 
wünschenswert gewesen, dieses rohe 
Gerüst des Gesetzesentwurfs mit kon­
kreten Inhalten zu füllen , um den schalen 
Beigeschmack neuerlicher karitativer Al­
mosen aus der Welt zu schaffen. 

Almosen und Fürsorge gab es seit 
1945, wenn auch in unterschiedlichem 
Maße für die einzelnen Opfergruppen. 
Fünfzig Jahre nach Kriegsende wäre 
eine Entschädigungsgeste ein würdiges 
Signal gewesen. 

Brigitte Bai/er 

Der F-Klubobmann im Kärntner 
Landtag, Martin Strutz, ist „entschie­
den" dagegen, daß bei der Landes­
feier am 10. Oktober ein Slowenen­
vertreter zu Wort kommt. Er bezog 
sich dabei auf die Geschäftsordnung 
des Landtages, mußte sich aber sa­
gen lassen, daß es sich bei dem ge­
planten Festakt am 10. Oktober nicht 
um eine Landtagssitzung handeln 
wird, weshalb auch geladene Gäste, 
auch in slowenischer Sprache, dort 
sprechen dürfen. ,,Es soll ein Fest der 
Gemeinsamkeit werden, deshalb wird 
die Einladung nicht „ zurückgenom­
men", erklärte SPO-Landesvorsit­
zender Dr. Michael Ausserwinkler. 

Die Mitarbeiter: 
An dieser Nummer unserer Zeitung 

haben folgende Genossinnen und Ge­
nossen mitgearbeitet: 

Herbert Exenberger, Leo Lesjak, Prof. 
Hugo Pepper, Hans Waschek. 

Der soziademokratische Kämpfer 



Das Ende des Zweiten Weltkrieges 
und die Gründung der Zweiten Republik 
vor 50 Jahren standen auch im Mittel­
punkt zahlreicher Veranstaltungen des 
Bundes sozialdemokratischer Freiheits­
kämpfer und Opfer des Faschismus in 
Wien und in den Bundesländern. 

Wien 
In Wien wurden Kranzniederlegungen 

am Faschismus-Mahnmal am Reu­
mannplatz in Favoriten , am Mahnmal für 
die Opfer der Gestapo am Morzinplatz 
und am Mahnmal gegen Krieg und Fa­
schismus am Albertinaplatz durchge­
führt. Der Vorsitzende der Wiener Frei­
heitskämpfer, Genosse Ernst Nedwed, 
rief dabei zur Wachsamkeit gegenüber 
rechtsextremistischen Aktivitäten und 
Geschichtsfälschern sowie gegen 
rechtspopulistische Tendenzen, die das 
politische Klima in Österreich vergiften, 
auf. Die Ablehnung der Hetze gegen 
Innenminister Einern durch die Mehrheit 
der österreichischen Bevölkerung , ins­
besondere der Jugend, zeigt, daß die 
abenteuerlichen Vorstellungen von ei­
ner sogena:rmten Dritten Republik keine 
Chance in Osterreich haben, sagte Ned­
wed. 

Am Infostand der Wiener Freiheits­
kämpfer am 1. Mai im Prater war auch 
eine Ausstellung über den österreichi­
schen Freiheitskampf zu sehen, die vor 
allem bei jungen Menschen auf Inter­
esse stieß. Die Wiener Freiheitskämpfer 
starteten am 1. Mai auch ihre Aktion 
„Gegen Vergessen - Für Demokratie 
und Menschlichkeit". 

Niederösterreich 
Die Reihe der Gedenkveranstaltun­

gen in Niederösterreich begann schon 
am 6. April mit einer Kundgebung der Ar-

Der sozialdemokratische Kämpfer 

beitsgemeinschaft der Opferverbände 
gemeinsam mit der Gemeinde Krems 
vor dem Gebäude der Strafanstalt Stein 
zum Gedenken an 386 im Jahr 1945 
massakrierte Häftlinge. Ende 1944 und 
Anfang 1945 starben in Gmünd 485 jü­
dische Deportierte. Ihrer gedachte die 

zum Gedenken an die Verbrechen des 
NS-Regimes statt, bei der auch des kurz 
vor dem Kriegsende ermordeten SPÖ­
Funktionärs Isidor Wosniczak gedacht 
wurde. Beim ehemaligen KZ-Kremato­
rium in Melk sprachen am 1. Mai im Rah­
men einer Gedenkfeier Abg. Dr. Alfred 
Gusenbauer und als Zeitzeuge Abg. 
a. D. Ströer. In der Zeit vom 20. bis 24. 
Mai zeigten die Freiheitskämpfer von 
Schwechat in der Körnerhalle Impres­
sionen aus der Geschichte der Arbeiter­
bewegung und der Kriegszeit sowie aus 
der Zeit des Wiederaufbaus. Die Aus­
stellung wurde von Ing. Wicher zusam­
mengestellt. 

Oberösterreich 
Beim Bernaschek-Denkmal in der Ge­

"" denkstätte Mauthausen hielten die Frei­
heitskämpfer Oberösterreichs am 
29. April eine Gedenkfeier aus Anlaß 
des 50. Todestages von Richard Berna­
schek (1888-1945) ab. Der Vorsitzende 
der oberösterreichischen Freiheits­
kämpfer, Landesrat Josef Ackerl, be­
grüßte. Nach ihm sprach Prof. Dr. lnes 
Kykal über Leben und Wirken des Ge­
nossen Bernaschek. Das Schlußwort 
hielt Landeshauptmann-Stellvertreter 
Fritz Hochmair. Die Eisenbahner-Mu­
sikkapelle sorgte für die musikalische 
Umrahmung der Gedenkfeier. 

SPÖ gemeinsam mit den Freiheits­
kämpfern. Vor dem Mahnmal der Opfer 
sprach am 19. April Abg. Parnigoni. Am 
Abend des gleichen Tages hielt Abg. 
a. D. Sepp Wille einen Vortrag über 
,,50 Jahre Zweite Republik". Abg. a. D. 
Alfred Ströer sprach am 19. April vor 
Jugendlichen im Stockerauer Gymna­
sium über „Kriegsende - Zweite Repu­
blik". Bei einer Gedenkkundgebung in 
Traiskirchen sprachen am 21 . April nach 
dem Vorsitzenden Kosar und dem Bür­
germeister Knotzer Abg . Fuhrmann 
und Abg. a. D. Ströer. In Mödring bei 
Horn fand am 30. April eine Kundgebung 

Unter dem Motto „Aufruf zur Phanta­
sie" fand am 1. Mai in Linz ein von der 
Arbeiterkammer für Oberösterreich ver­
anstaltetes Kulturfest statt, in dessen 
Rahmen auch Exponate aus der Zeit 
des Widerstandes gegen den National­
sozialismus zu sehen waren. Diese Aus­
stellung war in Zusammenarbeit mit dem 
Widerstandsmuseum Ebensee und dem 
Bund sozialdemokratischer Freiheits­
kämpfer gestaltet worden. 

Fortsetzung auf Seite 4 
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Burgenland 
Nach jahrelangen Bemühungen vor 

allem des Bundes sozialdemokratischer 
Freiheitskämpfer und ihres Landesvor­
sitzenden Stefan Billes konnten im Fe­
bruar 1995 Gedenktafeln am Landhaus 
in Eisenstadt angebracht und enthüllt 
werden. Die beiden Tafeln tragen fol­
gende Aufschriften : ,,Gedenket der Bur­
genländer, die von 1938-1945 aus poli­
tischen, religiösen und rassischen Grün­
den dem Naziregime zum Opfer gefallen 
sind." Und „Sie alle sollen uns Mahnung 
und Verpflichtung sein, Intoleranz und 
Rassenwahn nie wieder aufkommen zu 
lassen. Niemals vergessen! " Im Rah­
men der Enthüllung nahmen Landes­
hauptmann Karl Stix und die weiteren 
Redner auch Bezug auf die tragischen 
Geschehnisse von Oberwart und Sti­
natz. 

Die Landesgruppe Burgenland des 
Bundes sozialdemokratischer Freiheits­
kämpfer nahm mit zwei Bussen und 80 
Teilnehmern, unter ihnen sehr viele 
junge Genoss(lnn)en , an der internatio­
nalen Kundgebung am 7. Mai in Maut­
hausen teil. 

Tirol 
Am 1. Mai fand eine große Veranstal­

tung in Jenbach statt, an der auch Maria 
Kaiser von der Landesgruppe Tirol des 
Bundes sozialdemokratischer Freiheits­
kämpfer teilnahm. An einer Diskussions­
runde wirkten Univ.-Prof. Dr. Anton 
Pelinka, Finanzminister Dr. Andreas 
Staribacher, Landeshauptmann-Stell­
vertreter Herbert Prock, der Präsident 
der ARGE antifaschistischer Verbände 
Heinz Mayer und Minister a. D. Erwin 
Lanc mit. Am 7. Mai wurde in Innsbruck 
die einzige öffentliche Veranstaltung des 
Gedenkjahres abgehalten. Zum Thema 
,,Wiederholt sich die Geschichte?" wur­
den Gedichte und Texte von Erich Käst­
ner, Theodor Kramer, Rosa Jochmann 
und Berthold Viertel vorgetragen. Refe­
rate hielten Dr. Erika Thurner, Heinz 
Mayer und Dr. Peter Kreisky. Die Initia­
tive zu dieser Veranstaltung ging von 
den sozialdemokratischen Freiheits­
kämpfern aus. Am 22. Mai wurde Maria 
Kai~er in den Landesparteivorstand der 
SPO ei~geladen, um über die Anfänge 
der SPO in Tirol zu sprechen. 

Mahnmal im 
Baumgartner Friedhof 

Im Baumgartner Friedhof in Wien­
Penzing wurde am 24. Mai 1995 ein von 
Leopold Grausam jun. gestaltetes 
Mahnmal für die Opfer des Faschismus 
enthüllt. Das von der Bezirksvertretung 
des 14. Bezirkes gestiftete Mahnmal 
trägt die Inschrift: ,,Im Gedenken an die 
Opfer des Faschismus. Für ein demo-

Steiermark 
Am 9. Mai 1945 hat sich die steirische 

SPÖ wieder konstituiert. Diesem Anlaß 
wurde fünfzig Jahre später mit einer 
Kranzniederlegung beim Grazer Paulus­
tor gedacht. Landesparteivorsitzender 

LHStv. Dr. Peter Schachner (im Foto 
rechts) und die Vertreter der Freiheits­
kämpfer Fritz Inkret (links) und Georg 
Urdl (Mitte) gedachten gemeinsam der 
Opfer der Nazidiktatur und würdigten die 
Bedeutung der Kämpfer für Frieden und 
Freiheit. 

Hums ehrt NS-Opfer und Widerstandskämpfer 
Sozialminister Franz Hums vergab 

Anfang Mai 1995 in einem Festakt in 
Wien Auszeichnungen an Opfer des Na­
tionalsozialismus und an Widerstands­
kämpfer. ,,I m Namen der Republik danke 
ich den Opfern des Faschismus und den 
Widerstandskämpfern für Ihre Zivilcou­
rage, die Sie in all den schwierigen Jah­
ren gezeigt haben", sagte der Minister. 
Unter den Geehrten befanden sich un­
sere Genossin Rodler sowie die Genos­
sen Aufrichtig, Gelbard, Karpeles und 
Liszka. 

„Darum ist es notwendig, an die 
Leiden und die Toten dieser Zeit der 

Der Sozialminister drückte seinen 
Stolz aus für das seit 1945 gemeinsam 
Aufgebaute und für die dynamische gei­
stige und gesellschaftliche Entwicklung 
der 2. Republik. ,,Ich habe in all den 
Feiern, an denen ich anläßlic la 50 Jahre 
Republik teilnahm, festgestellt , daß das 
1?.ekenntnis für die Mitverantwortung 
Osterreichs an den Geschehnissen des 
Nationalsozialismus sehr ernst genom­
men wird. Es ist einfach fürchterlich , daß 
man nur aufgrund der Zugehörigkeit zu 
gewissen Gruppen und Minderheiten 

kratisches Österreich . Wir werden sie 
niemals vergessen ." Bei der Enthüllung 
sprachen Bezirksvorsteherin Jutta 
Steier, der Obmann des Bundes sozial­
demokratischer Freiheitskämpfer und 
Opfer des Faschismus, Hugo Pepper, 

verfolgt wurde", fuhr Hums fort. Man 
müsse heute ständig auf der Hut sein 
und wachsam gegen neue Tendenzen 
des Faschismus, zumal sich der Mensch 
in den letzten 50 Jahren nicht geändert 
habe, betonte der Sozialminister. Auch 
heute genüge es nicht, durch ein ent­
wickeltes Sozialsystem und wirtschaft­
lichen Wohlstand gegen den Faschis­
mus vorzusorgen. Für Hums ist das 
ständige Bemühen um Menschlichkeit 
und der Widerstand gegen jede Art ei­
nes neuen Faschismus von größter Be­
deutung. ,,Darum ist es notwendig, bei 
jeder Feier der 2. Republik an das Lei­
den und die Toten dieser Zeit der Unter­
drückung zu erinnern. Ich verspreche 
Ihnen, daß, wo immer es dem Sozial­
ministerium möglich ist, man alles dafür 
tun wird, daß der Faschismus sich nicht 
mehr entwickeln kann. " 

Im Anschluß an seine Ausführungen 
zeichnete Minister Hums insgesamt 
zwanzig Vertreter des Bundes sozialde­
mokratischer Freiheitskämpfer, des Ver­
bandes der israelitischen Kultusge­
meinde sowie der Kameradschaft der 
politisch Verfolgten für ihre Opfer und 
ihren Einsatz für die demokratische Re­
publik mit dem Verdienstzeichen der Re­
publik Österreich aus. (Pressedienst der 
SPÖ.) 

und Vizebürgermeister Dr. Sepp Rie­
der. Das Mahnmal wurde nach einem 
1988 einstimmig gefaßten Beschluß der 
Bezirksvertretung errichtet, von dem die 
F-Mandatare in der Bezirksvertretung in­
zwischen abgerückt sind. 

Der sozialdemokratische Kämpfer 
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Eine Reise der Freundschaft und der Toleranz 
Jerusalem - ein Ort der Begegnung und Verschmelzung verschiedener Kul­
turen, Völker und Religionen. Kaum ein Ort wäre wohl besser geeignet, um 
Jugendliche unterschiedlicher Nationen zusammenzuführen und ihnen durch 
gegenseitiges Kennenler.nen die Möglichkeit zu geben, Vorurteile au~uräu­
men und unbegründete Angste zu beseitigen. Dies war wohl eine der Uberle­
gungen, die Prof. Leon Zelman dazu veranlaßten, seine Idee einer „Halle der 
Begegnung" in dieser geschichtsträchtigen Stadt zu verwirklichen. 

Vom Traum dieses Ortes des offenen 
Zusammentreffens verschiedener Kultu­
ren bis zu seiner Verwirklichung in Form 
einer Halle im altehrwürdigen Rehavia­
Gymnasium in Jerusalem war es freilich 
ein strapaziöser Weg. Doch es hat sich 
gelohnt, denn schon die Eröffnung die­
ser Begegnungsstätte war ein voller Er­
folg. Durch die Unterstützung des Je­
wish Welcome Service, dessen Leiter 
Prof. Zelman ist, der Tageszeitung „Ku­
rier", dem Bruno Kreisky Forum, der Je­
rusalem Foundation , Radio Wien , den 
Austrian Airlines, den Ministerien für 
Wissenschaft, Forschung und Kunst, 
Unterricht und kulturelle Angelegenhei­
ten, Jugend und Familie sowie dem Mi­
nisterium für Auswärtige Angelegenhei­
ten wurde es 227 Jugendlichen ermög­
licht, an einer fünftägigen Reise nach Je­
rusalem teilzunehmen. Neben den Ge­
winnern eines Kunstwettbewerbes zu 
den Themen „50 Jahre Ende des Natio­
nalsozialismus" oder „Lust am Leben -
politische Verantwortung heute" füllten 
einige junge Romas sowie sieben Enkel 
von Widerstandskämpfern die eigens 
gemietete AUA-Maschine. 

Abflug war am 11 . März um 4 Uhr früh , 
und nach einer kurzen Fahrt zu einem 
Aussichtspunkt über Jerusalems Alt­
stadt fielen wir alle müde und erschöpft 
ins Bett. Doch schon am Nachmittag 
ging es zum nächsten Programmpunkt, 
einem Besuch in einer israelischen 
Schule, um die einheimischen Jugend­
lichen, die uns in den nächsten Tagen 
begleiten werden, kennenzulernen. Die 
Verständigung klappte auf Anhieb, und 
schon bei dieser ersten Begegnung hat 
jeder Freunde bei den offenherzigen 
Israelis gefunden. Von jetzt an waren wir 
eine Einheit, eine Gruppe von über 
400 Jugendlichen, die einander durch 
gemeinsames Tanzen , singen und auch 
das symbolische Pflanzen von Bäumen, 
vor allem aber durch Reden und gegen­
seitiges Zuhören immer näher kamen . 

Die Offenheit, Wißbegierde und Tole­
ranz der israelischen Jugendlichen war 
geradezu ansteckend und bildeten das 
Fundament einer ehrlichen und wunder­
baren Freundschaft. Vergessen waren 
Berührungsängste und die Furcht, ein 
„Fremder" zu sein. Man gehörte sofort 
dazu. 

Emotionaler Höhepunkt unseres Be­
sichtigungsprogramms war zweifellos 
der Besuch der Holocaust-Gedenkstätte 
„Yad Vashem". Dort, im sogenannten 
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„Tal der Gemeinden", einem Denkmal in 
Form eines großen Labyrinths aus 
Schluchten , das an die während der NS­
Herrschaft zerstörten jüdischen Ge­
meinden in ganz Europa erinnert, feier­
ten wir gemeinsam mit unseren israe­
lischen Freunden „50 Jahre Ende der 
NS-Schreckensherrschaft" mit Gesang, 
Gebeten und Reden . Danach gab es 
während eines gemeinsamen Picknicks 
die Möglichkeit, über die schrecklichen 
und erschütternden Eindrücke, die der 
Besuch der Gedenkstätte hinterlassen 
hat, zu reden, und nach dem „Warum" 
zu fragen. Gerade hier zeigte sich wie­
der, wie offen und unvoreingenommen 
unsere israelischen Freunde sind , und 
wie problemlos man auch über aktuelle 
Themen wie Rechtsextremismus oder 
aber auch den Nahost-Friedensprozeß 
reden konnte. 

Am Samstag , als unsere israelischen 
Freunde den Schabbath feierten , mach­
ten wir Österreicher eine Besichtigungs­
tour durch Jerusalems Altstadt mit sei-

nen heiligen Stätten, wie der Via Dolo­
rosa, der Klagemauer und der Grabes­
kirche, und vom Ölberg bot sich uns ein 
herrlicher Blick auf den Felsendom, ei­
nes der wichtigsten Heiligtümer der 
Muslims. Der Bazar mit seinem Sam­
melsurium an Düften, Geräuschen, 
Kunst und Kitsch animierte einige zum 
Kauf eines Mitbringsels. 

Den Höhepunkt des offiziellen Teiles 
unserer Reise stellte neben einem 

Folklore-Abend und einem Empfang 
durch den Bürgermeister von Jerusa­
lem, Ehud Ohmert, die Eröffnung der 
,,Halle der Begegnung" am Sonntag, 
14. März, dar. Dort wurden die beein­
druckenden Arbeiten der jungen öster­
reichischen Künstler präsentiert, und 
nach Festreden von Ehud Ohmert, den 
Ministern Rudolf Scholten und Sonja 
Moser sowie je einem Vertreter der Ju­
gendlichen beider Nationen, wurde die 
Halle durch Prof. Dr. Leon Zelman und 
seinen langjährigen Freund Teddy Kol­
lek eröffnet. 

Am Montag verließen wir mit unseren 
israelischen Freunden Jerusalem, um 
uns nach einem Besuch der beein­
druckenden Ruinen von Masada bäuch­
lings im salzigen Wasser des Toten 
Meeres treiben zu lassen. Abends war 
dann die Stunde des Abschieds gekom­
men, doch die Gewißheit, neue Freunde 
gewonnen zu haben, tröstete uns dar­
über hinweg, daß es noch vieles zu fra­
gen und zu erzählen gegeben hätte. 
Letzte Fotos wurden geschossen, 
Adressen wurden ausgetauscht, und 
man umarmte sich noch ein letztes 
Mal. 

Unsere Freunde konnten wir nicht mit 
nach Hause nehmen, sehr wohl aber 
äußerst wertvolle Güter, die sie uns 
schenkten und die uns keiner mehr neh­
men kann: nämlich Freundschaft und 
Toleranz. 

. . n 

.. wsJI 
Abschließend möchte ich all jenen 

Leuten herzlich danken, die, wie Prof. 
Dr. Leon Zelman , an die Jugend glauben 
und durch ihren persönlichen Einsatz 
jene wunderbaren fünf Tage ermöglich­
ten , die ich niemals vergessen werde. 
Ich hoffe, daß die „Halle der Begegnung" 
noch vielen jungen Menschen die Mög­
lichkeit bietet, ähnlich schöne Erlebnisse 
zu haben, wie wir sie hatten. 

Alexander Burdiak 

5 



6 

•• 
Antijüdische Gefühle in Osterreich 

Antijüdische Gefühle sind unter den 
Sympathisanten der Freiheitlichen weit­
verbreitet, was durch eine Reihe von 
ltems gemessen werden konnte. Diese 
F-Präferenten (sie machen 21 Prozent 
derjenigen aus, die eine dezidierte Par­
teipräferenz angeben) zeigen eine we­
sentlich stärker ausgeprägte negative 
Einstellung gegenüber Juden als die 
übrige Bevölkerung. So glauben zum 
Beispiel 41 % der F-Sympathis~nten im 
Gegensatz zu 27% der übrigen Osterrei­
cher, daß die Juden „heute wie in der 
Vergangenheit zuviel Einfluß auf die 
Welt-Geschehnisse ausüben". 36% von 
ihnen (gegenüber 24% der übrigen Be­
völkerung) wollen Juden „lieber nicht als 
Nachbarn haben" und 28% von ihnen 
glauben, daß Juden „zuviel Einfluß in 

unserem Land haben" (nur 17% der an­
deren Österreicher stimmen hier zu). Ein 
ähnliches Bild zeigt sich auch bei den 
Holocaust-spezifischen Fragen: 43% 
der F-Sympathisanten im Gegensatz zu 
31 % der übrigen Österreicher stimmen 
der folgenden Aussage zu: ,,Jetzt, 
50 Jahre nach dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges, ist es an der Zeit, die Erin­
nerungen an den nationalsozialistischen 
Holocaust hinter uns zu lassen." 

(Ergebnisse der Meinungsforschung 
,,Einstellung der Österreicher zu Ju­
den und dem Holocaust", durchge­
führt im Auftrag des American Jewish 
Comittee von Dr. Karmasin Marktfor­
schung - Österreichisches Gallup-lnsti­
tut, zwischen 17. Jänner und 1. März 
1995.) 

Nö. Landesregierung 
fordert Abberufung Schimaneks 

Die niederösterreichische Landesre­
gierung forderte in ihrer Sitzung vom 
2. Mai 1995 die Freiheitlichen im nie­
derösterreichischen Landtag auf, Lan­
desrat Schimanek von seiner Funktion 
als Landesrat der nö. Landesregierung 
abzuberufen. F-Landesrat Schimanek 
habe während des Strafverfahrens ge­
gen seinen Sohn kein klares Wort da­
hingehend gefunden, daß er allfällige 
strafgesetzliche Verfehlungen seines 
Sohnes verurteile. Statt dessen habe 
der F-Landesrat wichtige Grundpfeiler 
des österreichischen Staates und der 
Demokratie, insbesondere das Verbots­
gesetz, die den Staat gegen nationalso­
zialistische Wiederbetätigung schützen 
sollen, kritisiert. Dieses Verhalten sei 
geeignet, dem Ansehen des Bundeslan­
des Niederösterreich massiven Scha­
den zuzufügen, heißt es in der Erklärung 
der Landesregierung, in der ab-

Wien 
Die Wiener Freiheitskämpfer nahmen 

das 50-Jahr-Gedenken an die Befreiung 
vom Nazifaschismus zum Anlaß, um 
eine Werbe- und Aufklärungsaktion un­
ter dem Titel „Gegen Vergessen - Für 
Demokratie und Menschlichkeit" zu 
initiieren. Ein Seminar, das im April im 
Anton-Hueber-Haus Freiheitskämpfer 
mit jüngeren Teilnehmern der Arbeits­
gruppe „Gegen Rechts" der SPÖ-Wie­
ner Bildung zusammenführte, leitete die 
Akti_9n ein. Auf dem Landesparteitag der 
SPO-Wien wurde eine Resolution an der 
Spitze aller Anträge einstimmig ange­
nommen. 

Am 29./30. April unterstützten die 
Wiener Freiheitskämpfer eine Jugend­
veranstaltung , bei der die Ausstellung 
einer Projektgruppe der Wiener Partei-

schließend festgestellt wird: ,,Die nö. 
Landesregierung spricht sich in diesem 
Zusammenhang gegen alle extremisti­
schen Umtriebe aus, die staatsgefähr­
dend sind. 

Es sind sämtliche rechtsstaatliche Mit­
tel auszunützen , um diese Umtriebe zu 
bekämpfen. Extremistische Tendenzen 
sind durch gezielte politische Arbeit im 
Keime zu ersticken. Die nö. Landesre­
gierung bringt daher ihre eigene sowie 
die Mißbilligung des nö. Landtages über 
das Verhalten des Regierungsmitglie­
des Landesrat Schimanek zum Aus­
druck." 

Aufgrund der nö. Landesverfassung 
kann weder der nö. Landtag noch die nö. 
Landesregierung einen Landesrat sei­
ner Funktion entheben. Dies steht aus­
schließlich in der Macht der ihn bestel­
lenden Fraktion . Am Zug sind daher die 
niederösterreichischen Freiheitlichen. 

schule zum Thema „Gefahr von Rechts" 
von Stadtrat Hannes Swoboda eröffnet 
wurde. 

Am 1. Mai wurde beim Stand der Wie­
ner Freiheitskämpfer im Prater eine Aus­
stellung unter dem Titel „Der Freiheits­
kampf Österreichs" (DÖW) präsentiert. 
Mit Flugblättern wurde auf die neue Ge­
fahr von rechts aufmerksam gemacht. 
Die Ausstellung der Wiener Freiheits­
kämpfer steht auch für weitere Veran­
staltungen zur Verfügung. 

Am 7. Mai nahmen 200 Genossinnen 
und Genossen aus Wien mit Autobus­
sen und Privatfahrzeugen an der großen 
internationalen Mauthausen-Befrei­
ungsfeier, bei der Bundeskanzler Vra­
nitzky und Innenminister Einern spra­
chen , teil. 

Kreisky-Gedenktafel 
in Simmering 

In der Krausegasse 14 in Wien-Sim­
mering wurde am 15. Mai 1995 eine 
Gedenktafel enthüllt, die folgenden 
Text trägt: ,,An dieser Stel le befand sich 
das ehemalige Polizeikommissariat 
Simmering. 

Hier wurde im Jahre 1933 der spä­
tere österreichische Bundeskanzler 
Dr. Bruno Kreisky von den damaligen 
austrofaschistischen Machthabern ge­
fangengehalten." Der DÖW-Publika­
tion „Gedenken und Mahnen in Wien" 
entnehmen wir dazu folgende Einzel­
heiten: ,,Am 11. November 1933 ge­
dachten die Sozialdemokraten des 15. 
Todestages Victor Adlers. Nur eine 
kleine sozialdemokratische Delegation 
durfte am Grabe Victor Adlers Kränze 
niederlegen. Sonst war an diesem Tag 
der Zutritt in den Zentralfriedhof für je­
dermann verboten. Bei den ansch­
ließenden politischen Demonstratio­
nen wurden insgesamt 102 Personen, 
zumeist wegen Ordnungsstörung, an­
gehalten. Unter ihnen war auch Bruno 
Kreisky (geb. am 22. 1. 1911 ), der die 
gegen ihn verhängte Strafe im Dezem­
ber 1933 im Polizeikommissariat ver­
büßte. 

Nach dem Februar 1934 bis 1938 
war er Leitungsmitglied der Revolu­
tionären Sozialistischen Jugend und 
wurde als Angeklagter im Sozialisten­
prozeß 1936 zu einem Jahr Kerker ver­
urteilt. 1938 von der Gestapo festge­
nommen, wurde er im Herbst 1938 mit 
der Auflage enthaftet, das Land zu ver­
lassen. 

In den österreichischen Exilorga­
nisationen in Schweden war Bruno 
Kreisky führend tätig. 1950 kehrte er 
nach Wien zurück. 1967 zum Vorsit­
zenden der SPÖ gewählt, war Bruno 
Kreisky von 1970 bis 1983 österreichi­
scher Bundeskanzler. Dr. Bruno 
Kreisky starb am 29. Juli 1990." 

Zum Jahrestag der Kapitulation Nazi­
deutschlands und damit dem Ende des 
Nazifaschismus und des Zweiten Welt­
krieges legten Vertreter der Wiener Frei­
heitskämpfer im Gedenken an die Opfer 
des Faschismus Kränze bei den Denk­
mälern am Reumannplatz, Morzinplatz 
und am Albertinaplatz nieder (siehe 
auch Seite 3). 

Im Frühjahr fand außerdem eine 
Reihe von Gedenkfahrten zu den Ge­
denkstätten des damaligen Naziterrors 
statt. 

Zur Zeit läuft eine Werbeaktion in den 
Wiener Bezirken , die das Ziel hat, die 
Reihen der Wiener Freiheitskämpfer zu 
stärken, um die Aufklärungsarbeit vor al­
lem unter den jüngeren Menschen 
aktivieren zu können. 
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Ein schlichter Arbeiter ist er gewesen 
Vor 70 Jahren wurde der Gemeinderat und Obmann der Mödlinger sozial­

demokratischen Organisation, Leopold Müller, ermordet 

„Rache für Müller, für Kowarik und 
Still, Rache für jeden, der durch euch 
fiel", sangen die Mitglieder des Republi­
kanischen Schutzbundes nach der Me­
lodie des weitverbreiteten Arbeiterliedes 
„Wir sind das B9,uvolk" von Fritz Brügel 
in der Ersten Republik. Sie erinnerten in 
diesem Lied an einige Opfer des nazisti­
schen Terrors - der Eisenbahnschaffner 
und sozialdemokratische Ordner Karl 
Still wurde am 4. Mai 1923 in Favoriten 
durch Pistolenschüsse tödlich verletzt, 
der 16jährige Franz Kovarik starb am 
30. September 1923 in Spillern an den 
Folgen eines Kopfschusses, und vor 
siebzig Jahren, am 20. Mai 1925, wur­
den Leopold Müller sechs Sehnen 
durchgeschnitten, und an seinem Hin­
terkopf klaffte eine riesige Wunde. Er 
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starb einen Tag später an diesen schwe­
ren Verletzungen. 

Über den sozialdemokratischen Ver­
trauensmann Leopold Müller, der am 
22. August 1889 in Ottakring geboren 
wurde, schrieb die „Arbeiter-Zeitung" am 
23. Mai 1925 in ihrem Leitartikel: 

,,Ein schlichter Arbeiter , ein Schuh­
macher, ist er gewesen. Aber wieviel hat 
dieser schlichte Arbeiter nicht nur seiner 
Familie, deren Schmerz heute die ganze 
Arbeiterklasse mitfühlt, nicht nur seinen 
Arbeitskollegen, die er als Obmann des 
Betriebsrates geführt hat, sondern der 
ganzen Arbeiterschaft seines Ortes be­
deutet! Kein Stürmer und Dränger, ein 
reifer, besonnener, ruhiger Mann. Aber 
einer, der ganz aufgegangen ist im Dien­
ste seiner Klasse. Einer, der unermüd­
lich in der Partei, in der Gewerkschaft, 
im Betriebsrat, im Schutzbund, im Ge­
meindevorstand für die große Sache der 
Arbeiterklasse gearbeitet hat. Der beste, 
der edelste Typus des Vertrauensman­
nes. Keinen haben die Mödlinger Arbei-
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ter höher geschätzt, keinen mehr geliebt 
als ihn. 

Nun ist er tot. Ihn, der so oft, wenn ent­
fesselte Leidenschaft zur Gewalttat 
drängte, die Erregten beruhigt, verant­
wortungsbewußte Besonnenheit gegen 
wilde Leidenschaft durchgesetzt hat -
gerade ihn hat verantwortungslose Ge­
walt gemordet! 

Denn es war feiger Mord. Als sie un­
seren Birnecker, unseren Still, unseren 
Kowarik ermordet haben, mochten die 
Mörder ihre Tat damit beschönigen, sie 
seien von den Arbeitern bedroht wor­
den; sie hätten in Notwehr nur zur Waffe 
gegriffen. Diesmal fehlt ihrer Tat selbst 
diese verlogene Beschönigung." 

Gewaltige Erregung machte sich nach 
der Nachricht vom Tode des Genossen 
Müller unter der sozialdemokratischen 
Arbeiterschaft breit. Über erste Reaktio­
nen, der noch viele folgen sollten, be­
richtete das sozialdemokratische Zen­
tralorgan am 23. Mai 1925: ,,Die Nach­
richt von dem mörderischen Haken­
kreuzlerüberfall hat unter der Arbeiter­
schaft Wiens und des Mödlinger Gebie­
tes maßlose Erbitterung hervor­
gerufen. In den Floridsdorfer Betrie­
ben wollten die Arbeiter unverzüglich in 
den Streik treten. In Stad/au legte die 
Arbeiterschaft zum Zeichen des Pro­
tests die Arbeit auf eine Viertelstunde 
nieder. In M öd J in g legte die Arbeiter­
schaft, als der Tod Müllers bekannt 
wurde, sofort die Arbeit nieder und 
strömte zum Arbeiterheim. Am Abend 
vereinigte sich die Mödlinger Arbeiter­
schaft in zwei Riesenversamm-
lungen. " .. 

Die an dem brutalen Uberfall auf Ge­
nossen Müller besonders beteiligten Mit-

Wegen Verdachts der nationalso­
zialistischen Wiederbetätigung hat 
die Grazer Staatsanwaltschaft im 
Mai 1995 eine Anklage gegen den 
„Schriftleiter" der in Graz verlegten 
Zeitschrift „Aula", Herwig Nacht­
mann, eingebracht. Die Anklage ist 
bereits rechtskräftig , weil der Be­
schuldigte die Einspruchsfrist ver­
streichen ließ, ohne ein Rechtsmittel 
zu ergreifen. SPÖ-Bundesgeschäfts­
führer Dr. Josef Cap erinnerte in die­
sem Zusammenhang daran, __ daß 
sich die Freiheitlichen in ganz Oster­
reich in engem Kontakt und bester 
Kooperation mit diesem Sprachrohr 
des Rechtsextremismus befinden . 
Die „Aula" befindet sich im Besitz der 
,,Freiheitlichen Akademikerverbände". 

glieder der Formation „Rheinland" - der 
Selbständige Roland Steingruber, der 
Bankbeamte Wolfgang Steingruber und 
der Wirker Robert Bergner - wurden im 
Dezember 1925 in einem Schöffenge­
richtsverfahren wegen des Verbrechens 
der schweren körperlichen Beschädi­
gung zu einem Jahr bzw. zu zwei bzw. 
acht Monaten schweren Kerkers verur­
teilt. 

Heute erinnert eine Gedenktafel in der 
Managettagasse 23, enthüllt am 9. Fe­
bruar 1947, und ein von unserem Bund 
und der SPÖ-Bezirksorganisation Möd­
ling gestaltetes Mahnmal im Städtischen 
Friedhof, die Enthüllung fand am 25. Mai 
1952 statt, an Leopold Müller. 

,,Rosa-Jochmann-Park'' 
in Wien eröffnet 

Staatssekretärin Brigitte Ederer eröff­
nete am 9. Juni 1995 eine Parkanlage in 
der Weintraubengasse in Wien, benannt 
nach der großen Sozialdemokratin Rosa 
Jochmann. ,,Rosa Jochmann ist stets für 
Toleranz und Demokratie und gegen 
Rassismus und Fremdenfeindlichkeit 
eingetreten", sagte Ederer, ,,gerade 
darum wäre sie stolz gewesen auf die­
sen Park als einen Ort des Zusammen­
kommens. " 

Frau Jochmann war, so Ederer, zeit 
ihres Lebens eine eindrucksvolle Frau, 
die trotz der Erfahrungen im KZ Ravens­
brück keinen Gram und Haß gekannt 
habe. Ihre Maxime sei stets gewesen, 
aus Fehlern der Vergangenheit zu ler­
nen und zu verzeihen. ,,Ich hatte eine 
persönliche und enge Beziehung mit 
Rosa Jochmann. Sie gab mir den Rat, 
meine politischen Ziele hartnäckig zu 
verfolgen und sie nie aufzugeben. Politi­
ker zu sein ist wunderbar, schrieb sie mir 
einmal , denn man ist dazu da, einen Bei­
trag für die Gesellschaft zu leisten ." 

Rosa Jochmann stehe für den langen 
Weg, den man für die Errichtung dieses 
3000 m2 großen Parkes gebraucht habe. 
Es sei für die Bewohner nicht leicht ge­
wesen, sich an die vielen Menschen, Ju­
gendlichen und Kinder zu gewöhnen 
und an den Lärm, der dabei entstehen 
würde. 

Abschließend bedankte sich die 
Staatssekretärin bei jenen Anwohnern, 
die sich um die Instandhaltung und letzt­
lich auch um die Benennung des Parkes 
nach Frau Jochmann gekümmert ha­
ben, und betonte, daß deren Eigeninitia­
tive auch ein Beispiel im Sinne Rosa 
Jochmanns gewesen sei (Pressedienst 
der SPÖ). 

7 
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Wenn unzustellbar, bitte zurücksenden 
an den Absender 

Was Toleranz bedeutet 
Daß ein Bekenntnis zu Humanität 

und Toleranz angesichts einer 
unvorstellbaren Rückkehr „alter Ge­
spenster" notwendig ist, brauche ich 
nicht besonders zu betonen. Unsere 
entschiedene Zurückweisung von Na­
tionalismus und Fremdenhaß, von 
Neofaschismus und Gewalt als Mittel 
der Politik ist selbstverständlich. 
Ebenso selbstverständlich ist die 
Zurückweisung wiederbelebter und 
neuer Standesdünkel, aller Tendenzen 
der Ausgrenzung und der Herabwürdi­
gung von Mitbürgern, die anders leben 
wollen als andere in der Bevölkerung, 
auch wenn diese die Mehrheit bilden. 

Wenn ich dafür plädiere, auch die­
ses Bekenntnis als Grundwert in un­
serem künftigen Programm zum Aus­
druck zu bringen, so geschieht dies 
aber noch aus einem anderen Grund: 
Denn auch hier kann es ja nicht bloß 
um eine moralisierende Feststellung 
gehen, sondern um etwas, das prak­
tische Konsequenzen haben muß. 

Toleranz kann doch nicht bedeu­
ten, Menschen, die anders sind oder 
die sich für einen Lebensentwurf ent­
schieden haben, der von dem der 
M~hrheit abweicht, gerade nur ge­
wahren und überleben zu lassen. 

Ganz im Gegenteil: Unser Be­
kenntn is zur Gleichheit bedeutet 
doch , daß wir diesen Menschen die 
Möglichkeiten und Chancen unserer 
Gesellschaft in gleicher Weise zur 
Verfügung stellen müssen. 

Toleranz muß bedeuten , daß wir -
auch wenn es dazu im Einzelfall poli­
tischer Erziehungsarbeit bedarf -
eine Diktatur der sogenannten „Nor­
malität" nicht akzeptieren wollen . 

(Aus der Rede des SPÖ-Vorsitzen­
den Dr. Franz Vranitzky anläßlich 
der konstituierenden Sitzung der 
Zentralen Programmwerkstatt am 
21 . Februar 1995). 

Steiermark 
Landesversammlung. Am 28. April 

1995 hat sich, nach dem Ableben unse­
rer Genossin Hedi Stern, der Landes-

verband der sozialdemokratischen Frei­
heitskämpfer in Graz neu konstituiert. 
Nach einem Referat unseres Bundes­
v?rsitzenden Gen. Hugo Pepper wählte 
die Landesversammlung einstimmig ei­
nen neuen Vorstand. Neuer Vorsitzen­
der wurde Ernst Korcowitz, als Stell­
vertreter wurden Georg Urdl und Hans­
~eter Wein~a~~ gewählt. Der lang­
Jahnge Funkt1onar der Freiheitskämpfer 
Genosse Franz Stern, wurde zum Eh~ 
renvorsitzenden gewählt. Zu den ersten 
A_~tivitäten der Grazer Freiheitskämpfer 
zahlte eine Busfahrt zur 50. Befreiungs­
feier des KZ Mauthausen. In Zusam­
menarbeit mit den Jugendorganisatio­
nen hat sich eine „steirische Delegation" 
von mehr als hundert Teilnehmern an 
dieser würdigen Feier beteiligt. 

Margareten 
Jahresversammlung. Am 12. April 

199_!5 fand im Bezirkssekretariat der 
SPO-Bezirksorganisation Margareten 
die Jahresversammlung unserer Be­
zirksgruppe statt. Genosse Alexander 
Blum erstattete den Bericht des Vorsit­
zenden , Genosse Erich Steiner legte 
den Kassabericht vor. Das politische 
Referat wurde vom Bezirksvorsteher 
G~nossen Kurt Heinrich, zum Thern~ 
„Die Gefahr von rechts" gehalten . Dem 
Referat folgte eine angeregte Diskus­
sion. Entsprechend dem Wahlvorschlag 
des Wahlkomitees wurde Genosse 
Alexander Blum als Vorsitzender be­
stätigt, zu seinem Stellvertreter wurde 
Genosse Hans Waschek gewählt. Kas­
sier wurde wieder Genosse Erich Stei­
ner (Stellvertreter: Genosse Franz Sto­
wasser), Schriftführer wurde G enosse 
Anton Kuschner, und in die Kontrolle 
wurden die Genossen Richard Zan­
gerle und Oskar Hanzalek gewählt. 

Hietzing 
Franz Pecka t. Am 7. November 

1994 ist Genosse Franz Pecka unerwar­
tet von uns gegangen. Genosse Pecka 
wurde 1909 in Ober-Sankt Veit geboren 
und lernte den Beruf des Schuhoberteil­
herrichters. Er war mit Genossen Karl 
Harrer viele Jahre in der SAJ und beim 

Republikanischen Schutzbund aktiv. 
Nach 1934 wurde er von den Austro­
faschisten in Kitzbühel mehrere Wochen 
lang inhaftiert. Die Wehrmacht überlebte 
er mit viel Glück. Nach 1945 arbeitete er 
mehr als 25 Jahre lang in der Pensions­
versicherung der Angestellten . Seit der 
Gründung der Freiheitskämpfer war er in 
unserer Hietzinger Bezirksgruppe aktiv 
und viele Jahre Obmann-Stellvertreter. 
Er war einer der bescheidensten und 
ruhigsten. Wir werden ihn nie verges­
sen! 

Wir gratulieren im 
Mai und Juni 

Zum 75. Geburtstag: Heinrich Loos, 
Wien; Franz __ Schubert, Sbg .; Anna 
Schlegel, 00; Dkfm. Johann Urank 
Ktn.; Anna,_ Matejka, Wien; Leopoldin~ 
Rank, NO; Rudolf Bednar, Wien ; 
Dr. Kurt Steyrer, Wien; Anna Fluch 
Stmk.; Maria Novotny, Wien; Robert 
Zawiacic, Wien ; Karl Mantler Wien· 
Hubert Pfoch, Wien; Josef Bartos' 
Wien; Anni Pöpperl, Bgld. ' 

Zum 8~. Geburtstag: Johann Mag­
schok, W1e,n; Anna Hradil, Wien; Josef 
Mayer, 00, Ludyvig Lukasch, Wien ; 
Franz Weiss, NO; Franz Wadi, Ktn. ; 
Adolf1ne Zeinlinger, Wien; Stefanie 
Frank, Wien ; Franz Geider, Wien· Aure­
lia Oberleitner, NÖ; Karoline Rühl, NÖ. 

Zum 85. Geburtstag: Josef Frana 
Wien; Gottlieb Rudolf; Stmk.; Wilhel~ 
Tomsovsky; Wien; Heinrich Pawlicek 
Wien ; Paula Silles, Bgld.; Christin~ 
Truppe, Stmk. ; Alois Dingsleder NÖ· 
Franz Janko, Wien, Margarethe R~uch' 
Wien; Maria Hirschler, Wien. ' 

Zum 90. Geburtstag: Margarethe De­
~uth, Wien; __ Karl Schmid, Wien; Alois 
Sieberer, 00; Aloisia Grünwald, Wien; 
Karl Strasser, Wien. 

Zum 91. Geburtstag: Johanna Kro­
bath, Stmk.; Franz Pesek, NÖ; Franz 
Buchwald, Wien. 

~um 92. Geburtstag: Josef Schinko; 
Wien; Jo~anna Zuffer, Ktn. ; Franz 
Kotiza, NO; Christine Pegrin, Ktn. 

Zum 93. Geburtstag: Leopold Hlava­
cek, Wien; Hans Herke, Ktn.; Franz 
Stern, Stmk. ; Ernst Weinhofer Wien · 
Helene Cmejrek, Wien; Peter 'Kollin~ 
ger, ~tn .; Arthur Burger, Wien ; Oskar 
Schremhuber, Wien; Friedrich Löwy, 
Wien; Lou1se Axelrad, Wien. 

Zum 94. Geburtstag: Johann 
Schmiedberger, Wien; Adolf Erlacher, 
Ktn.; Grete Ruthner, Wien. 

An unsere Leser! 
Redaktionsschluß für die Nummer 7/8 

ist der 15. Juli1995. 

Medieninhaber und Herausgeber: Bund sozialde­
mokratischer Freiheitskämpfer und Opfer des Fa­
schismus. Wien 1, Löwelstraße 18, Telefon 534 27-0. 
Hersteller: Bohmann Druck und Verlag Ges. m. b. H. & 
Co. KG., 1110 Wien. 

Der sozialdemokratische Kämpfer 


